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Mas soll noch werden?
Unter dieser Überschrift veröffentlicht die Reichskorrespondenz

„Nord-Süd " folgende Ausführungen ihres Berliner Mitarbeiters :
Die Besorgrzis, daß auch in London wieder ein Kompromiß

zustande koinmen werde, das Deutschland iinmer tiefer in oas
wirtschaftlicheChaos und Elend stieße, hat sich als nicht gerecht¬
fertigt erwiesen, aber der völlig ergebnislose Ver¬
lauf der Konferenz ist, wenigstens vorläufig , nicht besser, son¬
dern eher schlimmer als ein solches Ko rn promiß ,
denn es steht zu befürchten, daß Frankreich von der Freiheit
des Handelns , den es nunmehr unter abermaliger Verletzung
des Friedensvertrages für sich in Anspruch nimmt , einen Ge¬
brauch machen wird, bei dem alles in Trümmer gehr ,

. was bisher an Wiederaufbauarbeit hat gelei¬
stet werden können . So ist unere Lage er n st er
denn j e, der Wert der Mark im Ausland ist auf K Pfennig
gesunken und wenn wir uns bisher haben fragen rnüssen, ob
wir wohl die nächsten Wochen und Monate überstehen würden ,
so kann der Zusammenbruch jetzt eine Frage von Tagen und
Stunden werden. So hat denn auch der Reichskanzler
Dr . Wirth am Mittwoch vor einem Auditorium von auslän¬
dischen Pressevertretern in ergreifenden , ja wahrhaft erschüt¬
ternden Worten von der Lage Deutschlands gesprochen »»nd da¬
mit gleichsain an die Vernunft und an das Gerechtigkeitsgefühl
der V ö l k e r appelliert .

Die Notwendigkeit eines solchen Appells war durch Äußerun¬
gen gegeben, die der französische Ministerpräsident vor seiner
Abreise aus London ebenfalls vor einem Auditorium auslän¬
discher Journalisten getan hatte , Äußerungen , die in verschie¬
denen Punkten der Wahrheit geradezu ins Gesicht schlugen . Herr
Poincarö hat die frivole Behauptung ausgestellt, daß Deutsch¬
land systematisch an der Entwertung der Mark arbeite ; dem¬
gegenüber hat der Reichskanzler darauf hingewiesen, daß die
erste Dröhnote der französischen Regierung vom 26 . Juli den
Dollarkurs von 450 auf 800, die zweite vom 5 . August 1922
ai»f fast 900, der ergebnislose Abbruch der Londoner Konferenz
auf 1050 hat steigen laffen. Der Reichskanzler hat ferner fest¬
stellen können, daß Poincars sich mit dieser Behauptung
sogar mit seiner eigenen Preffe in Widerspruch gesetzt hat,
denn der „Temps " selbst hat von einem Versuch der deutschen
Regierung zur Stabilisierung des Markkurses gesprochen ,
allerdings mit dem unbegründeten Vorwurf , daß sie dazu De¬
visen verwendet habe, die eigentlich für die Reparation be-
stimrnt gewesen seien.

Der Leiter der französischen Politik und hochsinnige Ver¬
treter der französischen Kultur , die ja bekanntlich die erste der
Welt sein soll, hat aber auch weiter bei seinem Versuch, die
öffentliche Meinung für Frankreich zu gewinnen , mit ebenso
leichtfertigen wie greifbaren Unwahrheiten gearbeitet . Er hat
sich nicht gescheut , das sinnlose Märchen weiter zu erzählen ,
daß Deutschland der Tschecho- Slowakei eine Anleihe von 4 Mil¬
lionen Mark angeboten habe und daran die nicht minder er¬
logene und nicht minder alberne Behauptung gereiht , Deutsch¬
land habe in Dänemark , Rumänien und Holland Banken ge¬
gründet , um den Verkauf der Mark im Auslande zu organi¬
sieren. Man darf gespannt sein, wie der französische Minister¬
präsident mit dieser Widerlegung sich abfindet . Aber w i e
schlecht muß eine Sache innerlich sein , die zu
solchen Mitteln greift !

Dke französische Forderung nach einer 60prozentigen Betet »,
ligung an der deutschen cheinischen Industrie hat Herr Potn »
care mit der Notwendigkeit begründet , Deutschland an der
Herstellung von Giftgasen zu verhindern . Demgegenüber hat
der Reichskanzler daran erinnern können, daß die alliierten
Mächte in der ihnen zustehenden Kontrolle Mittel genug haben ,
eine derartige Fabrikation zu verhindern , und kein Ehrlicher
und Urteilsfähiger wird ihm widersprechen, wenn er das wirk¬
liche Motiv dieser Forderung einfach in der Absicht sieht, in die
Geschäftsgeheimniffe der deutschen Industrie einzudringen und
ihre Konkurrenz zu beseitigen.

Ein besonders eir»dringlicher Abschnitt der Ausführungen des
Kanzlers war der namenlosen UnMenschlichkeit u.
Roheit geividmet, die in der Ausweisung der Deut¬
schen aus Elsaß - Lothringen liegt . Es ist zwars
nichts Neues , daß Frankreich am dem Kriege
gerade dann Geschmack gewinnt , wenn ihm
kein Gegner »nehrgegenübersteht , aber diese Art
des Krieges gegen Wehrlose ist doch ein ganz beson¬
derer Schandfleck und man kann nur hoffen, daß die
ganze Kulturwelt das Frankreich von heute und unter
seiner jetzigen . chauvinistisch -militaristischen Leitung an dem
Pranger sieht, an den der Reichskanzler es gestellt hat.

Besonders zuversichtlich werden wir in diesem Punkte aller¬
dings nicht sein. Noch wirkt die ungeheure Verleum¬
dung weiter, deren raffiniertester Organisator dieser Tage
sein unheilvolles Dasein beendet hat und wenn die neutrale
Welt mit wachsender Klarheit den wahren Schuldigen in
Frankreich sucht und findet, so haben sich die Siegernationen
bisher iminer noch aus Leibeskräften gegen das Zugeständnis
gewehrt, daß ihre „Gerechtigkeit" tiefstes Unrecht und daß das
„Kulturwerk " des Versailler Friedens die
schlimm st e Barbarei ist , von der die Geschichte
der Menschheit weiß.

Aber das ist ja auch nicht unsere nächste und dringendste
Sorge . Diese ist vielmehr darin begründet, daß die Erfül¬
lungspolitik materiell an der Grenze der Un¬
möglichkeit angelangt ist. Auch davon hat der Reichs¬
kanzler in scharfen, eindrucksvollen Sätzen gesprochen . Bei
dem heutigen Markkurs ist es unmöglich, ausländische Zah¬
lungsmittel für Barzahlungen an die Alliierten auf dem De¬
visenmarkt anzukaufen . Aber auch die internationale An¬
leihe ist zunächst zerschlagen und Frankreich hat somit keine
Aussicht in absehbarer Zeit in den Besitz größerer Barmittel
zu kommen, ja dieser Zeitpunkt wird sich immer weiter hinaus¬
schieben, je länger es das gesamteuropäische Problem auf dem
Wege der Drohungen und der wirtschaftlichen Knechtung zu
lösen sucht . Was uns aber im Innern droht, das ist die rasch
wachsende Verelendung breitester Volksschichten, die rettungs -
lose Zerstörung des Gleichgewichts in unserem inneren HauS-
halt , die Absperrung der nötigsten Lebensmittel - und Rohstoff¬
zufuhr , rasche Vollendung des „Ausverkaufs ", Hungersnot ,
Verzweiflungsausbrüche der Waffen und speziell für die
deutsche Industrie Vernichtung des Betriebskapitals und Er¬
lahmen der Produktion . Mit äußerster Anstrengung hat
Deutschland zum 15. August noch 10 Millionen Goldmark auf -
gebracht, d . h. ein Viertel von dem, was gefordert wurde , aber
auch dieser Betrag fehlt nunmehr an dem dringenden Bedarf
für Getreideeinfuhr . Und hier handelt es sich um Dinge , die
allem andern vorangehen : Erst Brot für das Volk, dann Wie-
derherstellung ! hatte der Reichskanzler schon einige Tage vor-
her zu dem Vertreter eines großen Londoner Blattes gesagt.

Und so ist es in der Tat . Wir können einfach nicht mehr
zahlen und zwar auf viele Monate hinaus . Und es ist gerade-
zu herzzerreißend, daß man sich sagen muß : Ein Moral o -
rium , das noch vor wenigen Wochen die Ret¬
tung gewesen wäre , weil es das Vertrauen der Welt
und damit den Kredit Deutschlands wiederhergestellt hätte , wird
das rasende Tempo des Niedergangs jetzt kaum mehr auf -
halten können. Immerhin , der Reichskanzler hat dem schon
erwähnten Journalisten gegenüber mit den Wort geschlossen :-
„ Wenn nur guter Wille da ist , kann Europa und
Deutschlands noch gerettet werde n ", u . aus London
selbst kommen Stimmen , die beschwichtigend meinen, man solle
doch die Lage nicht allzu tragisch nehmen. So findet sich immer
noch ein Strohhalm , an den sich unsere Hoffnung klammert ;aber die Welt muß bald zur Vernunft kommen, wenn sie
noch etwas zu retten finden will.

Lrntevorsctzuu .
* Aus Berlin wird uns geschrieben :
In früheren Jahren lagen bereits im August die Schätzun¬

gen der Anbauflächen durch das Statistische Reichsamt vor.
Infolge der Abänderung in der Verteilung der Umlage haben
die stasistischen Anstalten andere Grundlagen für die Schät¬
zung aufgestellt, so daß in diesem Jahre nicht vor Oktober
mit der Ermittelung der Zahlen zu rechnen ist . Immerhin
scheint festzustehen, daß trotz der ungünstigen Witterung bei
der Aussaat bei Wirltevgetreide und Sommergetreide dick
Flächen im Umfange der früheren Jahre bestellt wurden . Der
Winter brachte jedoch bei Weizen erheblichen Schaden, so daß
im Frühjahr rund 10 Prozent wegen Auswinterung umge-
pflügt werden mußten . Diese Flächen wurden zum Teil mit
Sominerkorn , vor allem aber mit Kartoffeln neu bestellt. Bei
Roggen war die Auswinterung gering, hingegen litt Winter¬
gerste und besonders Winterraps sehr.

Bei Hackfrüchten ist eine Zunahme der Kulturflüche zu kon¬
statieren ; bei Zuckerrüben beträgt der Zuwachs 8,3 Prozent .
Die Futterpflanzen nehmen etwa dieselbe Fläche ein wie im
Vorjahre , jedoch sind sie infolge der Trockenheit im Somrner
1921 meist schlecht aufgegangen und mußten teilweise im
Frühjahr umgepflügt werden.

Die Frühjahrsbestellungen konnten wegen des langen Fro¬
stes und der ungünstigen Witterung erst spät in Angriff ge¬

rwinmen werden und verschöben sich gegenüber dem Vorjahr «;
um 3 bis 4 Wochen . Bis zum Juni blieb das Wetter mst
vereinzelten Nachtfrösten ungünstig ; es mutz während der
Wachstumszeit sür die diesjährige Ernte als abnorm bezrich -
,net werden.

Es ist schwer, heute schon ein eingermaßen sicheres Urteil
über die Ernteaussichten abzugeben. Der erhöhte Produktions¬
mittelaufwand der Landwirtschaft wird sich in Norddeutschlind
in bezug auf die Brotgetreideernte nicht voll bezahlt machen.
Am günstigsten dürfte die Roggenernte ausfallen , die einen,
guten Durchschnitt verspricht . Die Weizenernte wird zmq
Teil weit unter dem Stande des Vorjahres bleiben ; im besten ,
Falle ist mit einer knappen Mittelernte zu rechnen . Bei Gerstq
ist bas Ernteergebnis im allgemeinen befticdtgend. Hingegen
sind die Aussichten für Hafer in ganz Deutschland «ngünsttg.
Die Kartoffelernte , über die man im gegenwärtigen Zeitpunkt
freilich nur mit größter Vorsicht urteilen darf, verspricht einen
günstigen Ausfall , ebenso die Zuckerrübenernte, bei der vor
allem auch die Vergrößerung der Anbaufläche hinzukommt.
Die Futtermittelnot wird allerdings in diesem Jahre noch
nicht behoben werden. Der erste Schnitt der Heuernte , der
wegen des regnerischen Wetters zum Teil jetzt noch nicht ganzbeendet ist, war sehr gering ; der zweite verspricht mehr Erfolg«
Die Obst- und Gemüseernte befriedigt allgemein; insesonde«
fällt die Pflaumen , und Äpfelernte ausnahmsweise reich au»«Der amtliche Bericht über den Saatenstand in Preußen An¬
fang August ist diesmal besonders pessimistisch, vor allem fällt
dies auf bei einem Vergleich der Bewertungsziffern für Au-
gust 1922 und die entsprechende Zeit 1921 und 1913. Dies¬
mal sind alle Zahlen , abgesehen von Hackftüchten und Luzerne ,unter mittel , während sie 1921 fast durchweg über mittel unts1913 ausnahmslos auf gut, bei Weizen sogar auf sehr gul
standen . Dies darf jedoch kein Anlaß zu übertriebener Be-
sorgnis sein, da die Ernte außerhalb Preußens , inslbesonder «
in Süddeutschland , zum Teil ganz wesentlich besser steht .

Annähernd richtige Zahlen für die Erntemengen abzugeben-,ist noch nicht möglich . 1921 hatte Deutschland eine Weizen¬ernte von 3 Millionen Tonnen gegen 2K Millionen 1920 un¬
eins Roggenernte von 6,8 Millionen Tonnen gegen 4,9 Mil¬
lionen 1920 . Für den rasionierten Bedarf brauchen wir ein«
jährliche Brotgetreidemenge von etwa 4,6 Millionen Tonnen .Von diesem Bedarf sind 1921/22 durch die Umlage 2*4 Mil «
Ronen Tonnen aufgebracht, etwa 1,9 Millionen Tonnen durch
Einfuhr , der Rest durch Aufkauf von Jnlcmdgetreide ich
freien Verkehr . In diesem Jahre wird wiederum die Hauvt -
menge in Höhe von 2%, Millionen Tonnen durch Umlage vock
der Landwirtschaft aufgebracht. Damit wäre der Grundstock
für die Volksernährung sichergestellt .. Wieviel darüber binau»
für den freien Jnlandverkehr noch zur Verfügung stehen
wird , läßt sich kaum schätzen, ehe nicht die endgültigen Ernte -,
schätzungen und die Anbauflächenstatistikbekannt sind . Jeden¬
falls dürfte sich das Ernteergebnis zwischen dem der Iah «
1920 und 1921 bewegen.

Wadiscbe Mocbenrüchbliche
Wohnungsbau und Wohnungsabgabe in Karlsruhe .Der Karlsruher Stadtrat hat dem Bürgerausschußsoeben eine Vorlage über den Wohnungsbau und die Woh¬nungsabgabe im Jahre 1922 zugehen lassen . Nach diesem Ent¬

wurf sind an Wohnungsabgabe zu erheben : a ) für das Halb¬jahr vom 1 . April bis 30. September 1922 neben der Landes-
abgabe von 1,25 ein Gemeindezuschlag in Höhe von 2,75 v . H.des Steuerwerts , d ) für das Halbjahr vom 1 . Oktober 1922bis 31 . März 1923 neben der Abgabe für das Land in Höhevon 3,75 ein Zuschlag für die Gemeinde in Höhe von 16,25v. H . 'des Steuerwerts . Die für das ganze Jahr 1922 hiernach24 vom Hundert des Steuerwerts betragende Ab¬
gabe soll unmittelbar vom Nutzungsberechtigtenin sechs Raten
erhoben werden und zwar in folgenden Beträgen : : 2 v. H . des
Steuerwerts am 1. November 1922, 3 v. H. am 1 . Dezembers1922, 4. v . H. am 1. Januar 1923 und je 5 v. H. am 1 . Fe« !bruar , 1 . März und 1 . April 1923.

Der Vorlage ist eine umfangreiche und eingehende Begrün¬
dung beigegeben, die sehr interessante Einzelheiten enthält «Sie legt zunächst an Hand statistischer und tabellarischer Auf¬
stellungen über den Stand des Wohnungsbaues und der Be¬
völkerungsbewegung die Notwendigkeit eines weitere «
Aufwandesvon rund63MillionenMark (außeyden dem Wohnungsfürsorgeamt bereits zur Verfügung ste¬
henden Mitteln ) zur Durchführung eines gekürztes
Bauprogramms von 550 Wohnungen dar und
kommt dann auf die Frage zu sprechen, die sich angesichts
dieser hohen Summe und der durch sie bedingten weitere«!
schweren Belastung der städsischen Bevölkerurig von selbst aus¬
wirft : nämlich , ob denn die Wohnungsnot in Karlsruhe tat¬
sächlich so hohe Opfer verlangt und ob es nicht doch geboteH
erscheint, in den Anstrengungen für den Wohnungsbau in j



tunft » lehr Zurückhaltung zu üb .» , vielleicht soza-, <uf den
Wohnungsbau , soweit er nicht durch die gesetzlichen Pflichtsätze
der Wohnungsabgabe finanziert werden kann, ganz zu ver¬
zichte^ . Die Antwort lautet naturgemäß verneinend , und
die Gründe , die der Stadtrat dafür anführt , sind denn auch
derart gewichtiger Narur , daß man ihm in der Hauptsache,
also hinsichtlich der Notwendigkeit weiterer Wobnungsbauten ,
wohl oder übel wird beipflichten müssen , auch wenn man hin¬
sichtlich der Höhe verschiedener Meinung ist. Die Bevölkerungs¬
ziffer schreitet fort , die Eheschließungen halten ebenso an wie
oer Zuzug von auswärts , und so nimmt eben der Wohnnngs»
iiangel zu.

Zurzeit fehlen in Karlsruhe 2200 Wohnungen . Am 1 . Juli
d . I . konnten erst solche Wohnungsgesuche als vordringlich be¬
zeichnet werde » , deren Stichtag vor dem 1 . Mai bezw . 1 . Juni
1020 gelegen ist. Die Wartezeit der Wohnungssu¬
chenden bis zur Vordringlich ! ei tserklärung
beträgt also heute etwas über 2 Jahre , diese Zeit erhöht
sich noch bis zum tatsächlichen Bezug einer Woh¬
nung erfahrungsgemäß bis aus 2% . Jahre und mehr . Unter
diesen Umständen ist es nach der Meinung des Stadtrates völ¬
lig undenkbar, den Wohnungsbau einzustellen oder auch nur
ihn mehr einzuschränkeu, als es nach Lage des Baugewerbes
unumgänglich notwendig ist. Vielmehr ist mit allen Kräften
darauf hinzuarbeiten , daß mit möglichster Beschleunigung so¬
viel Wohnungen neu erstellt werden, als technisch überhaupl
möglich erscheint . Ein Stillstand in der öffentlichen Tätigkeit
des Wohnungsbaues hätte naturnotwendig in kürzester Frist
eine ganz erhebliche Verschärfung der Woh¬
nungsnot zur Folge . Eine Bautätigkeit irgend nen¬
nenswerten Umfanges wäre auch bei ganz freier Miet¬
zins b i l d u n g auf Jahre hinaus gänzl .ich ausge¬
schlossen . Die weitere Folge wäre die Forderung
nach Rationierung in so rücksichtsloser und einschneiden¬
der Form , daß niemand mehr ein Anrecht auf Ruhe und Frie¬
den im eigenen Heim zugestanden werden könnte, oder aber
rin unerträglich schroffer Übergang zu völlig freier
Wirtschaft im ganzen Wohnungswesen mit Mietz in »
sen in der 80- bis lOOfachen Höhe der Vorkriegszeit
und mit rücksichtsloser Unterdrückung aller wirtschaftlich
Schwach?» durch die Starken . Beides erscheint dem Stadtrat
heute unmöglich; von einer verschärften Rationierung befürchtet
er die schwerste Zerrüttung der ohnehin aufs Äußerste bean¬
spruchten Nerven der Bevölkerung, ohne daß für die Woh¬
nungslosen ein wirklicher Erfolg erzielt würde . Der unver¬
mittelte Übergang zur freien Wirtschaft auf dem Gebiete deS
Wohnungswesens müßte so schwere wirtschaftliche und soziale
Erschütterungen mit sich bringen , daß man sich selbst in der
heutigen an vieles gewöhnten Zeit wohl kaum eine der Wirk¬
lichkeit entsprechende Vorstellung davon machen kann. Nieinand
wird es verantworten wollen, das deutsche Volk in diesen Ab¬
grund hinabzustoßen. Es müsse trotz aller Schwierigkeiten noch
für eine erhebliche Anzahl von Jahren an der
gebundenen Wirtschaft im Wohnungswesen ,
an der gesetzlichen auf den Vorkriegskosten der alten Häuser
aufgebauten Miete und der Umlegung der Ücherteuerungs-
fosien der neuen Wohnungen auf die Gesamtheit der Wohnen¬
den durch die Wohnungsabgabe festgehalten werden.

Die Begründung befaßt sich dann weiter mit der Art u n b
Weise in der die M i t t e l für die unbedingt nötigen Bau¬
ten aufgebracht werden sollen , und sie kommt dabei zu einer
entschiedenen Ablehnung des Anleihewegs , da bei
der Neuherstellung von jährlich 400—500 Wohnungen , die etwa
dem durchschnittlichen vorkriegszeitlichen Zuwachs von 550
Wohnungen entspricht, keine Rede von nur vorübergehenden
Maßnahmen sein könne (für deren Lasten auch die Zukunft
herangezogen werden dürfe ) , sondern weil man vielmehr davon
aukzugehen habe, daß Aufwendungen zu machen seien , die
Jahr für Jahr wiederkehren. Jährlich wiederkehrende Auf¬
wendungen ganz oder auch nur teilweise aus AulehenSmitteln
zu bestresten, verbietet sich aber schon allein deshalb, weil aus
diese Weise die für Verzinsung und Tilgung aufzu¬
nehmenden Beträge in ganz wenigJahrenschonhöher
sein würden , als der jährliche Kapitalaufwand . Nach einem
Hinweis auf die Schwierigkeit der Beschaffung langfristiger
Darlehen für die Gemeinden erklärt die Denkschrift, daß der
Wohnungsbau eingestellt werden muß, wenn nicht die Wittel
dafür (ohne Inanspruchnahme von Anlehensmitteln ) aus der
Wirtschaft, in diesem Falle aus der Wohn ab gäbe , u»mit-
telbar beschafft werden können.

Die Einkünfte aus der Wohnabgabe sind in Karls¬
ruhe für je 1 v . H . zu 3,70 Millionen Mark geschätzt. Zur
Durchführung des Bauprogramms ist sonach die Erhebung
eines städtischen Zuschlags zur Wohnab¬
gabe in Höhe Mm 72,13 : 3,7 — rund 19 v . H . und eine G e -

,, samtabgabe im Jahre 1922 - von 24 v. H. des Steuer -
wertö erforderlich .
, Dieser Betrag erschein , so heißt es in der Begründung wei¬
ter , auf den ersten Augenblick außerordentlich hoch, viele wer¬
den ihn für gänzlich unmöglich zu halten geneigt sein. Die
durch ihn gekennzeichnete Lage wird noch dadurch besonders
erschwert, daß infolge der unerhörten Geldentwertung auch
Steuern und Gebühren ganz allgemein außerordent¬
lich stark erhöht werden müssen , daß insbesondere die
Mietzinsen auf Grund der Bestimmungen des
Reichsmietengesetzes auf über das Doppelte der
bisherigen Sätze steigen werden . Es wäre falsch , diar-
über hinwegtäuschen zu wollen, daß die Gesamtkosten für das
Wohnen (Mietzins und Wohnabgabe zusammen genommen),
auf rund 70 v . H . des Steuerwerts , d. i. reichlich
das 10fache des Friedensaufwandes steigen
werden. Falsch wäre es aber auch zu glauben, es gäbe irgend
eine Möglichkeit , diesen Aufwaud kleiner zu halten
und die Wohnungswirtschaft trotzdem vor dem Zu¬
sammenbruch zu retten . Die notwendigen Mittel für
die Jnstandbaltung der Häuser zu verweigern, wäre gleichbe¬
deutend mit der Zerstörung der Häuser : der Versuch ,
die jährlich für den Neubau erfordert . Aufwendungen einer
späteren Zeit zu überbürden , hat heute schon zu dem Punkte
geführt , wo der Bau neuer Wohnungen zu erliegen droht.

In besonderen Tabellen wird dann die Auswirkuitg des ge¬
setzlichen Mietzinses an Beispielen dargelegt. Der Gesamt -
Wohnungsaufwand wird, wie gesagt , das Z e h n f a ch e
des Friedensbetrages betragen . Nach der tabellari¬
schen Übersicht müßte beispielsweise ei» verheirateter höherer
Beamter aus Besoldungsgruppe XI Stuf « 4 , mit 2
Kindern im Alter von 6—14 Jahren , der 1914 ein Einkom-
men von 5800 M . bezog und am 1 . August 1922 ein solches
von 161,195 M . hat , und dessen Wohnungsaufwaud ab 1 . Au¬
gust d . I . 8950 Mark (Wohnabgabe und gesetzlicher
Mietzins zusammen ) beträgt , entsprechend einer Friedens¬
miete von 895 M . ), heute 5,5 Prozent seines Einkomniens für
Wohnungszwecke aufwenden gegenüber einem Berhältnissatz
von 15 Prozent i . I . 1914 . Der Berechnung liegt eine 5-Zim-
merwohnung zugrunde , für die für 1922 eine Wohnab¬
gabe von 3356 M . und ab 1 . Oktober 1222 ein gesetzlicher Miet -
zins von 5594 , zusammen also 8950 M „ zu entrichten wäre.
Die Verhältnisziffern von 15 und 5,5 Prozent sind selbstver¬
ständlich je nach Wohnung , Einkommen usw . wieder andere .

So beträgt nach einem weiteren Beispiel der Wohnungsauf¬
wand eines gelernten städtischen Arbeiters mit 2 Kindern im
Alter von 6—14 Jahren , der im Frieden 1669 M . Einkommen
hatte und am 1 . August d. I . 77 386 M . bezog und dessen Frie -
densmkete von 300 M . sich ab 1 . Oktober d . I . ebenfalls ver¬
zehnfacht, künftig 3,9 Prozent gegenüber 18 Prozent im Jahre
1914 .

Prozentual auf das Einkommen berechnet, ist also , wie sich
aus den Berechnungen der Denkschrift ergibt, der künftige
Wohnungsaufwand dem Friedensauiwand gegenüber gewiß
niedrig zu nennen . Tatsächlich bedeutet er allerdings e .ne
schwere Belastung für den Meter und seinen, durch die furcht¬
bare Erhöhung aller übrigen Ausgabeir für die Lebenshaltung
schon aufs äußerste angefpanuten Etat . Vermeiden wird sich
die Erhöhung des Wohnungsaustvandes auf keinen Fall lassen ;
indes wäre zu wünschen , daß sich ein Weg dazu finden ließe,
die Schlechtersituierten besonders zu berücksichtigen . Auch der
Stadtrat gibt der Erwartung Ausdruck , daß die künftige
Reichsgesetzgebung eine Veredelung der Abgabe (ettoa nach
der Belegungsdichte der Wohnungen ) bringen werde. Vor¬
läufig hätten die Gemeinden aber keine andere Möglichkeit ,
als von ihrer Befltgnis der freiwilligen Zuschläge Gebrauch
zu machen .

Leekracbtenmarkt
und Versailler Vertrag.

Die Zeit der märchenhaften Frachtpreise , wie sie während
des Krieges und in den ersten NachkriegSjahren in der See¬
schiffahrt gezahlt wurden , ist vorbei. Heute liegen die Ver-
hälnisse vollkommen umgekehrt. Statt Mangel an Schiffsraum
herrscht Überfluß . Die Weltdampferflotte ist von 42,5 Millio-
nen Brutto -Registertonnen Ende Juni 1914 auf 56,8 Millionen
angewachsen. Den Löwenaneil an diesem Zuwachs Hab ? » die
Bereinigten Staaten , deren Dampfflotte um rund 11 Millio¬
nen Brutto -Registertonnen zligenoinmen hat . Auf der anoeren
Seite aber ist der Überseeverkehr , sowohl was die Beförderung
von Passagieren , naincntlich aber was deic Handelsverkehr cni =
geht, infolge des allbekannte u Niederganges der Weltwirt -

,schüft außerordemlich herabgennu -. r . Einem verhält,ichinäM
geringen Angebot von Frachtgut steht also ein gewaltig oestSi»
gerkeS Angebot von Schiffsraum gegenüber . Nach dem Gesetz
der Preisregulierung durch Angebot und Nachfrage ist nätur »
gemäß eine wachsende und sehr empfindliche Herabsetzung der
Seefrachten erfolgt. Der Umschwung der ' Dinge illustrieren
zwei kürzlich von englischer bezw . amerikanischer Seite ver¬
öffentliche, indexmäßige Übersichten über die Entwicklung seit
1920 . Setzt man den Frachtcnstand von 1920 gleich 100, so
ergibt sich nach der englischen Nbersichl für Januar 1921 eine
Indexziffer von 46,3, für den Juni des gleichen Jahres eine
solche von 42,7, im Januar 1922 sind die Frachten auf 33,0
und imi Juli auf 29,8 heruntergegangen . Nach den von , ame¬
rikanischen Bundesamt veröffentlichten Angaben haben sich die
Frachten für Weizen und Baumwolle von de» Bereiinzten
Staaten nach englischen bezw . Mittelmeerhäfen folgender¬
maßen entwickelt :

Januar 1920
Januar 1921
Dezember 1921
Januar 1922
April 1922

Engl . Häfen Mirtclm .-Häfen
100,0 100.0
60.7 43,2
32,4 32,8
31 .7 32,2
27,3 27,1

Entsprechen- dem Sinken der Frachten ist nattuttch auch ein
außerordentliches Herabgehen der für Seeschiffe gezahlten
Preise zu verzeichnen. So wurden beispielsweise in England
für einen Frachtdampfer von 7500 Tonnen Tragfähigkeit im
Juni d. I . durchschnittlich 62 000 Pfund gezahlt, gegenüber
258 750 im März 1920 ! Auf die Gestaltung der Weltmarkt¬
preise ist die Verminderung der Frachtkosten von wohltätigem
Einfluß gewesen , hat sie doch mit in erster Linie zu ihrem
fortdauernden Herabgehen beigetragen .

Auch die Lage der internationalen Schiffahrt bildet also
einen sehr guten und ei,dringlichen Anschauungsunterricht
für die „paradiesischen" Zustände im Handelsverkelst zwischen
den Völkern, wie sie der Versailler Vertrag geschaffen hat .
Nahezu ein Drittel der englischen Flotte liegt in den Häfen und
verrostet. Die englischen Werften klagen über zunehmende
Anftragslosigkeit. Zehntausende von Arbeitslosen aus der
Schiffabrt und Schiffbauindustrie müffen vom englischen Volke
erhalten werden, weil es Frankreich gefällt , sich mit selbst¬
mörderischer Hartnäckigkeit dem endlichen Wiederaufbau der
Welt entgegenzustemmen. So zeigt es sich auch hier , daß die
bisher betriebene „ Reparationspolitik " bei weitem mehr kostet,als jemals aus dem Versailler Frondiktat herauszuholen ge¬
wesen wärel

politische Neuigkeiten .
Line Note über die Auscrleickszablungen.

Die britische Regierung hat der deutschen Botschaft in Lon¬
don am 17. August folgende gemeinsame Antwort der Alliier¬
ten auf die deutsche Note vom 14 . Juli mitgeteilt :

Hinsichtlich der Barzahlungen , die von Deutschland auf
Grund der Abschnitte 3 und 4 der wirtschaftlichen Bestimmun¬
gen geschuldet werden, beabsichtigen die alliierten Regierungen
die Zahlungen der 2 Millionen Pfund , die am 15. August
geschuldet wurden , binnen 4 Wochen von diesem Tage an z«
fordern . An diesem Tage beabsichtigen sie, das Abkommen
vom 10. Juni 1921 zu kündigen und Schritte zu tun , um ein »
zeln mit der deutschen Regierung Abmachungen über die Zah¬
lungen aller Salden zu treffen , die ihnen auf Grund der wirt¬
schaftlichen Bestimmungen geschuldet werden . Diese Abmach¬
ungen sollen der Reparationskommission zur Einverständnis¬
erklärung unterbreitet werden.

Aus der Note ergibt sich, daß auf dem Gebiete der AuS.
gleichszahlungen usw . weitere Barzahlungen von der deutscher;
Regierung bis Mitre >Eeptember nicht gefordert werden.

Verhandlungen der Reparations -
Kommission in Werlin .

Wie das WTB . von amtlicher Seite erfährt , werden hie^
Job » Bradbury , das englische Mitglied der Reparationstom «
Mission und Mauclaire , der Präsident des Garantie -Komitees
und beide französischen Delegierten in der Reparatiouskom -
mission anfangs nächster Woche zu Besprechungen mit der
deutschen Regierung über die Reparationssrage in Berlin
eintreffe, >.

Das unbekannte gelobte Land .
Von Dr . Colin Roß .

Die Fahrt dahin führte an allen Herrlichkeiten der Erde
vorbei. Nach der grotesken Schönheit der spanische» Häsen,
»och Lissabon und den Kapverdischen Inseln , nach tropischen
Nächten unter den, Äquator , in denen Mond und Wolken Bil¬
der von verzehrender Schönheit auf See und Himmel inalte »,
nach sonnendurchglühte» Tagen , an denen der Ozean in fast
schmerzlicher Bläue leuchtete , „ach Nächten, in denen das
Meer phosphoreszierend flammte , als fahre das Schiff durch
einen See voll brennender Eisberge , und in denen das Kiel-
wasier sich in einen Strom intensivsten grünen Lichtes wan¬
delte, breitete viele Tage lang die brasilianische Küste ihre
schwüle , lockende Pracht aus . Nach Bahias Früchteparadies baute
Rio mit seinen Felsen , Bergen und Brachten eine Wuuderiand -
schaft auf .

Aber als wir Sanio 's lieblich« Bucht verlassen hatten und
die Brandung von Sao Vicente verrauscht war , die gegen bren¬
nend bunte Gärten spült, verblaßten des Himmels und des
Meeres Bläue . Eisengrau rollten in schwerer Dünung die
Wellen. Nach lastender Hitze wurde es frisch und abends bald
empfindlich kühl , als runde sich die Reise zum Kreislauf und
kehrten wir in die rauhe , kalte Nordsee zurück .

Und wie See und Himmel wandelte sich die Stimmung der
Paffagiere . Statt satter Behaglichkeit, statt wohligem Nichts¬
tun und siegessicherem Optimismus breitet sich eine fiebernde
Nervosität aus , die mehr und mehr das ganze Schiff erfüllt .
Riefen in Santos übermütige Zwischendecker den am Kai
wartenden Landsleuten zu : „Wie lange dauert 's, bis man hier
Millionär wird ? " , so mebren sich jetzt die sorgenden, ernsten
Gesichter .

In der Kajüte nick» minder . Nur wenige kehren ,a in

Durch das Entgegenkommen des Verlags Brockhaus, Leipzig,
sind wir in der Lage, aus dem vor kurzem erschienenen Werk
„Südamerika die aufsteizende Welt " von Dr . Colin Roß
djc hier folgende Leseprobe abzudrucken. Es ist sehr zu begrü- '

fec „ , daß ein weitgereister Mann , wie der bekannte Verfasser,
in fesselnder Darstellung Ausschluß gibt über ein wenig be¬
kanntes weites Gebiet , aitt dem deutsche Tatkraft noch reiche |
Bette schaffen kann. '

sichere, wohlbekannte Verhältnisse zurück . Auch die drüben !
Stellung und Besitz haben, fragen sich : wie werden mir unser !
Geschäft vorfinde» . — Wer kennt denn dieses Laich, in dem j
Hunderttausende in der Heimat das Land der Verheißung ;
sehen ? Der Krieg soll es von Grtind aus gewandelt , die
Preise phantastisch in die Höhe geschnellt haben.

Immer häufiger bilden sich Gruppen , die sich über Preise
unterhalten . Der englische Reiseführer von 1914 neu » ! zwei
Pfund für den Tag als untere Grenze . Der Baatbeamte er¬
zählt , daß er vor dem Krieg mit 200 Peso, etwa SO» Mark , im
Monat für Wohnung und Essen auskam . Aber jetzt ? Wre wird
es werden ? Wie »veit wird die mitgenommene Barschaft rei¬
chen ? Und wie viele sind auf dem Schiff , die drü¬
ben alles verkauften ! Nun sinds fünfzig - oder hun¬
derttausend Mark, die für Land- und Biehkauf reichen sollen .
Oft aber noch viel, viel weniger . Und dabei fällt und fällt die
Mark.

Aber dafür har mau ja Waren mitgenommen . Die lauge
Reise und manche Bowle in den Mondmächten hat die Zungen
gelöst . Pläne wurden geschmiedet , Verbindungen geknüpft. Soll
nian schmuggeln oder nicht ? I » den Kabinen beginnt ein gro¬
ßes Packen . Geheimnisvolle Zinkkisten tauchen auf . Bijourerien
und Goldwaren werden in Wäsche und Stiefeln versteckt, Bril¬
lanten in Kleidungsstücke eingenäht .

Wo ist die Zeit , da Lulu tanzte und mau Nächte auf Teck
verträumte ? Luli ist übrigens nicht mehr an Bord . In Rio
flog sie in großer Ekstase ihrem sie sehnsüchtig ertvartenden
Amigo irr die -Arme . Aber die Frau im blauen Umschlagtuch ,
deren Tochter man vor Pernambuco ins Meer senkte, ist noch
da und liegt auf ihrem Stuhl und starrt ins Meer . Ein Stock¬
werk höher , in der ersten Klaffe, werden die Augen der alten
Danie , die zu ihrem einzigen Sohne fährt , d . 7 sic zwölf Jahre
lang nicht sah , immer fiebriger . Und in der zweiten Klasse geht
der aus portugiesischer Kriegsgefangenschaft heimkehrende In¬
genieur immer unruhiger auf Deck auf und ab. Ein Jahr war
er in Portugiesisch- Ostafrika, und gerade wollte er seine Fa¬
milie Nachkommen lassen , als der Krieg ausbrach , der ihn in
Gefangenschaft auf die Azoren führte . Die ganze Zeit war er
ohne Nachricht von seiner Frau . Er kann es nicht mehr sehen ,
das Meer , auf das er all die Jahre hindurch von seiner Insel
aus sehnsüchtig starrte . Und die hilflose Achtzigjährige, die

' zu ihren Kindern nach Argentinien zurückkchvf, von denen der

! Krieg sie trennte ! Und das Geschwisterpaar, das 1913 auf ein
j Jahr nach Deutschland in Pension geschickt worden war und
I

das jetzt im Zwischendeck zurückkehren muß . Und all die
; Frauen , die der Krieg von ihren Männern trennte . Welche

Tragödien auch hier !
Das erste Land, dac sich »ach Brasiliens Palmenbergen am

Horizont zeigt, ist flach , öde, wüstengelb. Oasenhaft heben sich
von Zeit zu Zeit Baumgrnppen über die Sanddünen .

Auf einmal eilt das Schiss . Um neun Uhr abends sollten
wir in Montevideo sein , am nächsten Mittag in B u c n o S
Aire s . Pünktlich laufen wir die Hauptstadt Uruguays an .
Wie ans Sck 'nüren gezogene leuchtende Perle » sind die Lichter -
reihen der linealgeraden Straßen

' über den Nachkhimmel ge¬
spannt . Die Blinkfeuer der Hafeneinfahrt zwinkern rot und
grün . Der viel« Stock hohe Lokaldampfer nach Buenos Aires
liegt am Kai wie ein festlich flimmerndes .Haus . Das Knattern
der unzähligen eleganten Automobile hört sich an wie Gewehr¬
feuer.

Argentinische Zeitungen kounnen an Bord . Alles stürzt sich
darüber her und studiert die Preise . Gott sei Dank , was man
hörte , war maßlos übertrieben . Aber anderes ist teuer genug.
Der Flieger geht strahlend auf und ad.

„An meinen Bijouterien verdiene ich glatt 10000 Peso."

„ Und der Zoll ? "
»Oh, die find so gut versteckt, da müßte der Beamte schon

sehr genau suchen —."
Die Oftizierswitwe mit den be den Söhnen hat bereits ein

erstaunlich billiges Angebot für Haus und Land in Paraguay .
Die Stimmung geht hoch .

Am nächsten Morgen sind wir mitten im La P l a t a . La
Plata . Silberstrom ! Der Name klingt wie Hohn ; denn in
schmutzigem Lehmgelb wälzen sich seine trägen Wogen . Gelber,
einförmige Wüste, soweit das Äuge reich .t Fast wirkt der An¬
blick bereits wieder schön in seiner grandiosen Eintönigkeit .
Am Horizont stehen Schifte, flach auf die Wüstenplatte gestellt .
Merkwürdig unwirklich sehen sie aus .

Das Land, das jetzt zur Linken anftaucbt , paßt zum Fluß ;
es ist stach, öde, reizlos . Aber noch öder, noch reizloser
könnte es erscheinen , es würde doch mit dem gleichen sehnsücb»

tig erwartungsvollen Blicken verschlungen. Es ist . ja das
Land der Verheißung , die Erlösung au« all dem Leid, aus a»
deni Jammer ia der Heimat . . .



<Bie weitere Beschlußfassung der Reparationskommission
»der dos Stundungsgesuch der deutschen Regierung ist danach
Hinausgeschoben .

Die Reparationskoinmiffion selbst veröffentlicht folgend« »
Bericht : Nachdem die Mitglieder der Reparationskommission
ihre Ansicht über die Lage auSgetauscht haben, haben sie sich
gestern nachmittag zu einer Vollsitzung versammelt und ein»
stimmig brschloffr «, Sir John vradbury , Mitglied der Repa«
rotionSkommiflion, und den Präsidenten des GarantieauS -
sthuffeS, Mauclaire . , « bitten , sich nach Berlin zN begeben, um
Mn der deutsche» Regierung verschiedene »»« läßliche Aus«
kstnste zu « halten . Zu diesem B« icht bemerkt „HavaS" : Brad »
bury und Mauclaire werden, von Generalsekretär Lergertz und
dem Mitglied deS Finanzministeriums Felking beglestet, mor¬
gen abend abreisen . Der Aufenthalt in Berlin wird nur
einige Tage dauern . Sie werden wahrscheinlich mit Herme»
und B« gman « zusammenkommen. Diese Reise hat den Zweck,
die Besprechungen mit der deutschen Regierung zu beschleus
nigen, um der ReparationSkommiffion zu ermöglichen, zu>
ein« einstimmigen Entscheidung bezüglich der Antwort zu ge¬
langen . die in der Frage eines Moratoriumsgesuches Deutsch¬
land zu erteilen sei. «

Eine weitere Mitteilung der Reparationskommission besagt :
Die Bevollmächigten d« ReparationSkommiffion hielten Don¬

nerstag nachmittag eine halbamtliche Zusammenkunft ab , um
die Prüfung der auf den deutschen Moratoriumsantrag zu er-
teilenden Antwort zu beginnen . Ohne dem Problem auf den
Grund zu gehen, faßten sie verschiedene grundsätzliche Ent¬
schließungen, allerdings nur bedingungsweise . D,e Bevollmach-
tigten bemühen sich sehr lebhaft , und alle mit dem gleichen
guten Willen, eine gemeinsame Lösung zu finden , die dir Zu¬
stimmung der alliierten Regierungen finden könnte. Zu die¬
sem Zweck bemühen sie sich, im geheimen zu arbeiten und be¬
wahren strengste Zurückhaltung . Man darf nicht damit rech,
nen, daß die endgültige Entscheidung vor Mitte d« nächsten
Woche getroffen wird.

Der Fall Momm und die kranzösiscben
Brbeinlandsbsicbten . '

. Die Ausweisung des Regierungspräsidenten von Wies-
baden, Dr . Momm, hat , so wird der „Grzl .-Korr " au » dem
Rheinland geschrieben , «weder in Wiesbaden noch sonst im
besetzten Gebiet überrascht, nachdem Dr . Momm durch seine
Stellung zu dem Günstling des ftanzösischen Hauptquartiers
in Mainz , dem Verräter Dr . Dorten , in Ungnade gefallen war .
Man wußte genau, daß bei sich bietender Gelegenheit Dr .
Momm ein Opfer der Willkür französischer Gewaltpolitik am
Rhein und der Intrige und Rache der Sippe Dorten werden
würde. Wenn heute die Rheinlaudkommission die Ratheuau -
Demonstration zum Anlaß nimmt , um den Regierungspräsi¬
denten von Wiesbaden rechtswidrig seines Postens zu entheben
und ihn des Landes zu verweisen, so beweist sie selbst , daß sie
beffere Gründe gegen ihn nicht aufzubringen wußte , thn ober
unter allen Umstanden aus dem besetzten Gebiet entfernen
wollte und ferner « neut , daß sie sich schützend vor die rheinm
schen Hochverräter stellt. D« Fall beweist aber werter, oatz
die neueste Entwicklung, dir die Dinge als Nebenjevschernung
der Londoner Konferenz im Rheinland genommen haben, sich
nufS ernsteste zuspitzt und auf neue Absichten der französischen
Agenten im Rheinland hindeutet . Es ist nicht umnteress ant,
aus diesen neuen Gewaltmaßnahmen der Rheinlandkom Mis¬
sion feststellen zu können, daß Herr Dorten von den franzosi -
schen Rheinlandpolitikern ( sprich Annettionisten ) wieder in
Gnaden ausgenommen worden ist, nachdem sie mit rhm durch!
seine ungeschickten geschäftlichen Manipulationen nicht uner¬
heblich kompromittiert waren und deshalb von ihm etwas ab»
gerückt waren . Heute spielt Dorten wieder den angenehmen Ge-
lellschaster in gewiffen französischen Kreisen Wiesbadens und
Mainz , wo die Lösung der Rheinlandfrage das ständige Ge¬
sprächs - und Beratungsthema ist . Welchen Einfluß Dorten »n
diesen Kreisen wieder gewonnen hat , beweist, daß er den Re-
gierungspräsidenten von Wiesbaden , der von rechtswegen Zhm
fern sauberes Handwerk zu legen versucht hatte , mit Hilfe se,-
ner ftanzösischen Freunde durch die Rheinlandkomm,ff ' on zu
Fall gebracht hat . Und damit wird weiter bewiesen, daß ,a btt
Rbeinlandkommiffio» Bestrebungen Einfluß haben, die gleich
den französischen Rheinlandpolitik « n die Annexion des Rhein -
iandeS durch Frankreich bezwecken. Es bleibt abzuwarten , ob
sich die politischen Parteien dieses Eingreifen der Rheinland -
lomntiffion in die deutsche Berwaltungshoheit widerspruchslos
werden gefallen lassen ."

Also nicht „ein restlos französisches Elsaß "
(une Alsace pro-

fondement franoaise ) , wie der durch taufend Bankettreden ge¬
heiligte Klischee-Ausdruck lautet , fanden die französischen Be-
Hörden hier vor, sondern zum großen Teil nur ein gegen
Deutschland erbittertes Elsaß , bereit , ftanzösisch zu werden,
in der sicheren Erwartung , dich der Elsäffer nun endlich « mn»I
in seinem eigenen Lande zu Hanse fein werde. Diese Rovem-
bcrstimmung war also, wenn man sie genau analysieren will»
kein Plebiszit , sondern ein « ertrauensvotnw ."

Diese Feststellung geht, richtig betrachtet, an die Adresse deS
Herrn Poincarö , denn er war es doch, der am 12 . Dezemb«
1818 in Straßburg das Wort prägte : „Le plebiscite est Kit " ,
„ die Volksabstimmung hat stattgefunden "

, ein Wort , das man
ruhig eine der größten Lügen der Weltgeschichte überhaiipt
wird nennen dürfen .
. Für die Gegenwart stellt Dahl « fest , daß keine Rede davon
fein kann, daß die Elsäff« heute etwa nichts anderes als
Franzosen sein wollten :

„Es ist sehr gut , wenn man predigt, die Elsäffer müßten
„vor allem Franzosen " ( „ Francais avant tout "

) sein, in der
unteilbaren Republik sei der in der deutschen Periode beliebte
Kampfruf „das Elsaß den Elfäffern " nicht mehr am Platze.
Aber man darf Wünsche und Hoffnungen nicht für Tatstchen
hinnehmen . D« größte Teil der Bevölkerung des Elsasses ist
eben heute noch nicht „krancais avant tont " , sondern „Alsacien
avant tout "

. Man mag das bedauern , man mag es leugnen
»der beschönigen , man mag sich darüber ärgern , aber nur igno¬
rieren darf man es nicht , besonders nicht in den Kreisen«
Kelche die französische Politik im Elsaß zu bestimmen haben,
Oder sie beeinflussen.

"

Nachdem Dahl « dann die Abgeordneten Elsaß -LothringnS
«nif ihre Pflicht hingewiesen hat , diesen unleugbaren Tat »

Schen Beachtung zu verschaffen. Denn, sagt er : „Je eher «an
Paris die wahre Lage kennt, desto leichter wird eh fthW

Schlimmes zu verhüten . Wenn man sich aber gar darauf
»ersteist, alle diejenigen, die kein oder nicht den von unseren
Patrioten gewünschten Grad an Nationalgefühl haben , als
»Boches " zu bezeichnen und zu behandeln , ruft man di« Ge¬
fahr herauf , die man beschwören wollte. Wir fürchten den Tag ,
Ko alle dieienigen, die man ständig als „Boches ", „Bochisants"
»der „Xrntralisteu " hinstellt, antworten w« den : „Du sagst es.
ich bin es.

"
Sehr zufrieden wird Herr Poincare mit diesem „Erfolg "

inner bisherigen Jrrsinnspolitik im Elsaß nicht gerade sein !

Lln neuer engliscver Ironkerenzplan.
SD« Pariser Berichterstatter der »Time«" schreibt üb« di«

angestrengten Bemühungen, di« unternommen werden , um die
ReparcttionÄommiffioninstand zu setzen, einen Weg aus dem
Durcheinander zu finden. Man fei „ernstlich" auf d« »suche
stach einem Kompromiß . An einer etwaigen neuen Konferenz
dürsten auch die beiden Länder teilnehmen, die an einer Nach»
kriegskonferenz bish« noch nicht betetligt waren, Deutschland
und Amerika. Deutschland , das ohne seine Schuld von der
Konferenz ausgeschlossen worden ser, müffe an einer etwaigen
Konferenz im Herbst gleichberechtigt Mit den and« en Ratio-
nen teilnehmen, denn Deutschland sei sicherlich eine interessiert«
Partei bei dem Versuch, « ne umfassende Lösung zu finden.Man hofft, daß die Ber« nigten Staaten es nicht ablehnen wer¬
den, auf « n« Konferenz vertr « en zu fein, wo die Finan¬
zen der Welt ernstlich « örtert würden . Ohne Deutschland und
die Vereinigten Staaten müffe d« Plan ein« Zusammenkunftim Herbst fallen gelaffen werden .

Ikstaslropbe der kranzösiscben Llsah -
Politik .

Gr . Die neuen Deutschenausweisungen aus dem Elsaß , die
Frankreich gerne in der Öffentlichkeit als nichts denn einen
Teil d« „ Retorsionsmaßnahmen " gegen Deutschland in der
Frage d« Ausgleichszahlung angesehen haben möchte, ivecden
in Elsaß -Lothringen selbst als unüberlegte Antwort der Pa .
« ser Regierung auf die Vorgänge und Pressestimmen gewer¬tet , dte tm Anschluß an die bekannte Bulach- Aktion , an die
Gründung ein« Elsäffer- Pa « « , in die Erscheinung traten .

Bezeichnend für die Stimmung der rlsäffischen Öffentlichkeit
ist, was ein Franzosenfteund wie Camille Dahlet , der Mit -
arberter dr Straßburger „ Republique " , in seiner Erbostheitüber die Kurzsichtigkeit der gegenwärtigen französischen Regie¬rungs - und Verwaltungsmethoden , wie über die ganze Hal¬
tung , die Frankreich in seinem Siegerdünkel gegenüber den
EIiaß -Lothringern einuimmt , schreibt . Seiner Entrüstung und
Verbitterung gibt Dahlet in einem umfangreichen Lettactikl
„Fromme Lügen" vom 6 . August Ausdruck . Was nicht nuruns , sondern die ganze Welt angeht, ist darin das Zugeständ -tu$, oatz man 1914 und auch 1918 durchaus nicht mehr voneinem Elsaß reden konnte , das sich sebnlichst eine Rückkehr zuFrankreich wünschte .

„ Es gab wohl eine Menge Elsässer, die in ihrem ganzenDenken und Handeln von dem unerschütterlichen und leiden-
schaftlichen Gedanken an die Wiedervereinigung mit Frankreichbeherrscht waren . Aber diese Kreise bildeten in der letztenZeit nur « ne —- hauptsächlich der städtischen Bourgeoisie an -
gehorende Minorität . Der Schreiber dieser Zeilen , der dieEhre hatte , zu dieser Minorität zu gehören, hat diese Tat -
fache oft genug bedauert , und in gleichgesinnten Kreisen, diees jetzt anders darstellen möchten , bedauern büren, um darüberortenttert zu sein .

Die Mehrheit der autochthoneu Bevölkerung unseres LanoeS°?Iegen empfand in keiner Weis« mehr das, was man fran -
zostsche Gefühle nennen könnte, sondern nur ein starkes elsäs-sisches Hetmatgefühl . -

Die Lrböbung der Weamtenbezüge.
Die » « Handlungen im ReichSfinanzministrrium mit den

Organisationen der Beamten , Angestellten und Arbeiter üb«
die Erhöhung der Bezüge der Beamten und Angestellten wur -
den nach Überwindung nicht unerheblicher Schwierigkeiten ge¬
stern nachmittag mit dem Ergebnis zu Ende geführt » daß eine
Erhöhung der bisher bezogenen Bezüge von rund 38 Prozentmit Wirkung vom 1. August d. I . ab eintritt . Das Reichs-
kabin« t hat dem Verhandlungsergebnis seine Zustimmungbereits e« « lt. Die Auszahlung wird sofort vorbereitet und
erfolgt alsbald, nachdem der Reichsrat nnd Reichstgsausschntz
hi« zu ihre Zustimmung gegeben haben. — Die Verhandlun -
gen bezüglich der Arbeiterlöhne werden heute fortgesetzt.

. Überwach » ,.geausschuh des Reichstages ist auf Montag ,du 21 . August, 2 Uhr nachmittags, einberufen , um sich rnit denBesoldungen der Retchsbeamten und den Zuschlägen aus An-laß der Teuerung zu beschäftigen . Zu demselben Zweck ist derReichsrai auf heute Samstag berufen worden. Zu einer Ein -
Berufung des Reichstages aus allgemein politischen Gründenltegt zurzeit tetn Anlaß vor . Es bleibt zunächst bet den bis¬herigen Dispositionen, wonach der Reichstag etwa am 18. Okt.wreder zusammentreten wird.

Kcbutz der Republik.
Nach einer in der Presse « schienenen Zusammenstellungwurden dte folgenden Organisationen aufgelöst/in Preußen : Verband nationalgesinnt« Soldaten , Bund der

Deutschvölkischer Schutz- und Trutzbund » Jung »
, .̂

cn (’n **en Provinzen Hannover und Sachsen),Stahlhelm (in Hannover und Sachsen), Knappenschnft,in Bayern : kein Verband,in Württemberg : kein Verband,» Baden : Deutschvölkischer Schutz - und Trutzbund , Jung¬
deutscher Orden , National -Soz . Arb .-Partei ,in Hessen : Deutschvölkischer Schutz - und Trutzbund ,in Thüringeu : Deutschoölkischer Schutz - und Trutzbund ,
Jungdeutscher Orden , Organisation „ C "

, Hochschulring deut¬
scher Art , Deutschvölkische Jugend , Alldeutscher Verband , Jung -
sturm,̂ Christi. Pfadsinder , Deutschnat. Beamtenbund ,in Sachsen : Verband nationalgesinnter Soldaten , Bund der
Aufrechten, Deutschvölk . Schlitz- urtd Trutzbuttd, Stahlhelm ,
Organisation „G"

, Freikorps Oberland , Bund der Getreuen ,Klcin-Kaliberschützen , Deutschnat. Juugbund , Notwehrverband ,
Jungsturm , Racionalverband Deutscher Offiziere , Orgesch,
Roßbach, Bund der Kaisertreuen , Reichsbund schwarzweitz -rot ,
Deutsch-Soziale Partei , Deutscher Orden , Eos , Verein ehem.
Baltikum « , Turnverein Theodor Äörnet , Allgem. deutschvölk .
Turnverein , Heimatsucher, Alte Kameradschaft, Unverzagt ,
Deutsche Eiche,

in Anhalt : Stahlhelm ,
in Braunschweig: Deutschvölk . Schutz « und Trutzbund , Stahl¬

helm, Deutsch -Soz . Partei , Brave Heiderich ,
in Mecklenburg - Schwerin : Verband nationalgesinnt « Sol¬

daten , Deutschvölk . Schutz - und Trutzbund, Stahlhelm ,
in Mecklenburg - Strelitz : Bund der Niederdeutschen,
in Oldenburg : Verband nattonalgesinnter Soldaten , Deutsch-

voll . Schutz - und Trutzbund,
ui Lübeck: Verband nationalgesinnter Soldaten , Deutsch¬

völk. Schutz - uitd Trutzbund, Stahlhelm , Teja -Bund , National -
vcrdand Deutscher Offiziere,

in Bremen : Bund der Aufrechten , Deutschvöll. Schutz - und
Trutzbund,

iu Hamburg : Verband nationalgesinnter Soldaten . Bund
d« Aufrechten, Deutschvölk . Schutz- und Trutzbund, Jungdeut¬
scher Orden , Stahlhelm , Org , „ C"

, Deutschvölk . Jugend , Alld.
Verband , Jungfturm , Teja -Bund , Natümalverb . deutscher Offi¬
zier«, Niedersachsenring. Deutsclibund , Hermannsbund . Adler
und Falke, Jungwandcrtiegen -Berbaud , Wandervogel vütk.

kehrerbund, Jungwanderriegen - Bcrband , Wandervogel vöt»Art . Reichsbund ehem . Kadetten.

Me Verkehrs- nnd Finanzlage
der Neichsbadn .

Die vorgestrige erste Sitzung de» Reichseisenbahnrats eröffbneie Staatssekretär Stieler , der vom Reichspräsidenten zumj
Vorsitzenden des Reichseisenvcchnrats ernannt worden ist, mit
folgenden Ausführungen :

Im Auftrag « des Reichsperkehrsminifters, der durch eine
unaufschiebbare Dienstreise am Erscheinen verhindert sei, gebe
« der Freude Ausdruck , daß es nach langwierigen Verhand¬
lungen gelungen fei, den nach der Reichsversassung ihm bei .
gegebenen Rat zur Behandlung von Verkehrs- und Tariffragen
zu berufen . Die Mitglieder , zu denen gegen früher auch die
W« tr« ter der Verbraucher und Arbeitnehmer getreten feien,
begrüßte er herzlich. Ihn, Vordergrund der Aufgaben oeS
SieichSeisenbahnrates stehe die Begutachtung der Tarifmatz -
nahmen der Verwaltung . In letzter Zeit werde so oft von
Diktaturgelüsten des Reichsverkehrsministers gesprochen . Solch«
Gelüste lägen chm durchaus fern . Aber die gebotene rasch«
Entscheidung über die durch den Sturz der deutschen Währung
notwendig werdenden Tarfferhöhuivgen müffe eine Vorbera¬
tung durch wirtschaftliche Körperschaften unmöglich machen.
Der Minister lege ab« den größten Wert darauf , das Gut -
achten des Reichseisenbahnrats zu allen grundsätzlichen Ände¬
rungen des Tarifs rechtzeitig anzurufen . Er bitte , die Reichs,
bahn doch niit demselben Matze zu messen, das man an große
privaüwirtsclmftliche Unternehmungen anlege . *

Redner gab alsdann einen kurzen Überblick über die heutige
Lage der Reichsbahn . Der Verkehr betrage heuie « Hx* 116
Prozent des entsprechenden Zeitpunktes des Vorjahres ; mit
Sorgen sehe die Reichsbahn dem Herbstverkehr entgegen.
Saisontarife seien nur für Kali möglich gewesen , da nur an
Kali ein gewisser, den augenblickliche » Bedarf übersteigend«
Vorrat vorhanden war . Das Schmerzenskind sei die Kohle«.
Versorgung. Die deutsche Köhlenproduktion liefere i>« Reichs¬
bahn entgegen der Zusage des Reichskohlenkommissars nur
zwei Drittel des Tagesbedarfs . Die Bevorratung mit eng-
iffcher und mit Saarkohle sei mißlungen , heute schon müsse
diese fremde Kohle zur Befriedigung der Tagesleistung heran ,
gezogen werden . Diese fremde Kohle sei 140 mal so teuer als
die deutsche Ruhrkohle vor dem Kriege und doppelt so teuer ,als heute die deutsche Kohle . Angesichts ihrer Köhlenbestände
müsse die Reichsbahn die grüßte Sorge höben, ob sie den
Heribstverkehr glatt überstehen werde.

Was die Finanzlage der Reichsbahn anbelange, so habe
bekanntlich das erste Vierteljahr des Jahres 1922 einen Ülw»
schuß ergeben . Die neueste Entwicklung >d«r Mark , die hier¬
durch verursachte gewaltige Steigerung aller Preise und als
«deren Folge auch der Gehälter und Lahne höbe die Hoffnungdes . Reichsverkehrsminist« s , während des laufenden Viertel
jahres das Wirtschaftsleben mit neuen Tariferhöhungen ver¬
schonen zu können, zunichte gemftcht . Um nur einigermaßen
die Ausgabenfteigerung ausgleichen zu Wunen, sei die Reichs¬
bahn genöttgt , den Gütertarif , wie bereits gemeldet, am
1. September um 58 Prozent zu erhöhen . Dieser Zuschlag
werde in die organische Umarbeitung der Tarife auf den
1 . Oktober eiubezogen Die Reichsbahn >höbe eine der allgem
meinen Geldentwertung vorgreisende Tarffpcckitik nicht betrie¬
ben . Die Bemühungen , die Ausgaben herabzusctzen , dürften
nach der Seite ihres Erfolges nicht unterschätzt werden . Di«
Frage der Herbeiführung höherer Personalleistungcn sei ganz
unabhängig von der Frage , ob Staatsbahn oder Privatbahn .
Won der Reichsbahn verlange man mit Nachdruck eine Senku :tg
ihr « Betriebskosten , während man sich ohne weiteres damit
abfinde , daß die Leiftuitgen im Bergbau nicht gesteigert wer¬
den können und daß die Kohlenpreise fortwährend erhöht
werden müssen. Dsn bmmisse die Reichsbahn mit Schmerzendie Anwendung von gleicherlei Maß . Auf dem Gebiete d«
SelbstkostenVerminderung ibedürfe es noch weiterer angeftreng »
tester Arbeit ; diese könne öber nie da » ausgleichen, was
infolge der Gel !dent»vertung an Ausgaben zuwachse . ^̂ taats »
sekretär Stieler schloß seine Ausführungen mit dem zuver¬
sichtlichen Wunsche für ein gedeihliches Zusammenarbeiten
Mischen Reichsbahn und Reichsesscndahnrat.

Lrdöbung der Auskubrabgaben.
Der wirtschaftSpolttische Ausschuß deS ReichSwirffchastsrateR

hat in gemeinsamer Sitzung mit dem Ausfuhrabgabeq -AnS-
fchuß zur Ausarbeitung von Vorschlägen für die durch die Ent¬
wertung der Mark gebotene Wirtschafts-, Finanz - und Wäh¬
rungspolitik einen Arbeitsausschuß eingesetzt. In der Na -A-
mittags -Sitzung der vereinigten Ausschüsse sprachen sich Ver¬
treter des Reichswirtschaftsministeriums und Vertreter des
Auswärtigen Aintes für eine Ausfuhrabgabe aus . In der Er¬
örterung erklärten sich die Vertreter der Arbeitnehmer für eine
Erhöhung unter >bestimmten Sicherungen. Die Arbeitgeber-
Vertreter der Jndusttie , des Handels und der Landwirtschfiterklärten sich gegen die Erhöhung der Abgabe . Die letzterenwaren jedoch init einer Erhöhung für besonders tragfähige Wa¬
ren einverstaitden . Mit 13 gegen 11 Stimmen stimmte der
wirtschaftspolitische Ausschutz d« Anpassung der Ai .sfuhenb.
gäbe an die veränderte Devisenlage zu . Mit allen Stimmen bei
einer Stimmenthaltung wurde beschlossen, daß diejenigen Er ,zeugnisse, die ganz oder überwiegend ausländische Rohstoffeenthalten , keine oder nur eine geringe Erhöhung erfahren sol-len . Inwieweit Jnlandsrohstoffe den Weltmarktspreis erreichenoder überschreiten sollten , darüber ist eine schleunige Überprü¬
fung vorzunehmen . Der Ausschuß behält sich vor, bei wesent¬
licher Änderung der Verhältnisse die Regierung aufzusordern ,eventuell die erhöhten Ausfuhrabgaben wieder generell zu er¬
mäßigen . Soweit gegen die erhöhten Abgabensätze begründete
Einsprüche erfolgen, wird die Regierung gebetet, , damit deq
Attsfuhrabgabenausschuß schleunigst zn befassen .

MeGescblecbtskrankbeiten inDeutsckland
NniversitätSprofeffor Dr . Paul LazaruS, der leitende Arzt

des St . Marienkrankenhauses in Berlin , zeichnet in Heft 2
des „Jahrbuchs der Bodenreform " lIahrgag 1922) ein erschüt¬
terndes Bild von der ttefen seelischen und körperlichen

'
Ec-

krankung unseres Volkes . Selten ist so klar gezeigt worden,
wie todkrank der deutsche Volkskörper ist . In dem Auffatz
wird attsgeführt :

„Nichts — nicht der Krieg, Empörung, Geivalilwrrschast,
Sklaverei und Ausbeutung hat so viel Not über Menschen
bringen können, wie die von vornherein falsch fundamentie « «
Sexualordnung (L . v. Wiese üb« Strindberg 1929) . In den
Abgründen der Sexualität versinken lautlos täglich Tausende.

Von in Deutschland gegen Krankheit im Jahr 1917 versicher -
lett 20 Millionen Personen standen alljährlich ungefähr 1 Mil¬
lion an Geschlechtskrankheitenin Behandlung (Präsident Kauf¬
mann ) . In Preußen allein erkrankten alljährlich mindestens
94 Millionen an einer Geschlechtskrankheit (Blaschko). Ist
Deutschland infizieren sich frisch an Lues jährlich mindesten»
10V 000, an Gonorrhoe 500 000, 350 000 oder 4 Prozent all«
Ehen bleiben infolge Gonorrhoe kinderlos (Prinzing ). In de«
8Ä Millionen Eben find mindestens 40 Prozent der Ehemän¬
ner (314 Millionen ) einmal gefchlechtskrank gcwssen . Di/tz



Sterblichkeit der Syphilitiker überragt laut den Gothaer Ver-
ficherungsakten die Normalsterblichkeit der Versicherten um
88 Prozent . 10 Prozent der Syphilitiker gehen an Paralyse
zugrunde . Bon den in Preußen im Jahre 1913 im ersten Le»
beusjahr gestorbenen Kinder (175 989 ) sind 42 695 an ange¬
borener Lebensschu" hc, wohl meist angeborener Lues zu¬
grunde gegangen. Krieg und Demobilisatton schleuderten Zehn»
tausende von geschlechtskranken Soldaten in die Heimat. Die
Großstädte sind die Knotenpunkte der sexuellen Durchseuchung;
prozentual der Bevölkerung nimmt der Prozentsatz an Ge¬
schlechtskrankheiten zu. Die Wahrscheinlichkeit , geschlechtlich
zu erkranken, ist für einen Städter 12mal und für einen Ber¬
liner 18mal so groß , als für einen Bewohner auf dem Lande ."

Ikurze polit. Wacbricbteru
* Reichspräsident Eberl ist zur Teilnahme an der Übersee -

Woche in Hamburg eingetroffen . Auf eine Begrüßungsan¬
sprache des Bürgermeisters erwiderte der Reichspräsident in
längerer Rede, in der er auf die wirtschaftliche Lage des deut¬
schen Volkes und die Bedeutung des Reichsgedankens einging.

* Die neuen Löhne im Buchdruckergewerbe. Gemäß der von
seiten des Tarifausschuffes der Buchdrucker erfolgten Einigung
in der Lohnfrage für das Buchdruckergewerbe erhöhen sich die
Wochenlöhne für den Monat August in der Lohnklasie C (Ge¬
hilfen über 24 Jahre ) für Verheiratete um 400—600 M ., für
Ledige um 380—480 M ., ferner ab 1 . September für Verhei¬
ratete in derselben Lohnklasse C um weitere 250—300 M . , für
Ledige um 240—290 M. Die Maschinensetzer erhalten außer¬
dem eine wöchentliche Leistungszulage in Höhe von 40 Prozent .
Für die Hilfsarbeiter gelten die bisherigen Prozentsätze des
Reichstarifs . Das neue Lohnabkommen gilt bis einschließlich
16 . September . Neue Verhandlungen sind bereits anberaumt .

Verbot des „Miesbacher Anzeigers ". Die «bayerische Re¬
gierung hat den „MieÄbacher Anzeiger " auf 10 Tage verboten.
Der Grund des Verbotes ist in der Veröffentlichung eines
Ausrufs , der zur Stellungnahme gegen den „Umfall der baye¬
rischen Regierung " bei den Verhandlungen mit Berlin auf »
forderte . _

Ißabiscbe Tflebersicfot*
Hrnrze ißacbrichten aus Waden.

DZ Urloffen (A. Offenburg ) , 18. Aug . Zu dem Mord an
dem Kaufmann Klaebe ans Magdeburg wird gemeldet, daß
Klaebe geistern nachmittag im Offenbuvger Krankenhaus an
seiner Verwundung gestorben ist. Die zur Überführung der
Leiche nach Magdeburg in Offenburg weilenden Angehörigen
schildern Klaeibe ials einen äußerst fleißigen Geschäftsmannuud als einen Menschen von den 'besten Chsräktereigenschaften.
■— Zu der Mord suche selbst wird folgendes berichtet : Der ent¬
kommene Mörder Schäfer 'hatte Teuplof ein größeres Quan¬
tum Zucker angeboten , das dieser an seinen Geschäftsfreund
Klaeibe werter offerierte . Teuplof und Kladde reisten dann
311 dem angeblichen Zuckerbändler Schäfer nach Baden , um
die Ware in Empfang zu nahmen . Hach Verlassen des Bahn¬
hofes Appenweier führte Schäfer den Teuplof und Klaebe
dann in den Wald in der Richtung nach Urloffen, wo er dann
gegen 'Margen auf Klaebe den Schuß albgab , der jetzt dessenTod zur Folge hatte . Anscheinend hatte Schäfer die Ermor¬
dung und Beraubung sowohl des Klaebe wie des Teuplof beab¬

sichtigt, da auch «r-F Teuplof ein Schuh abgegeben wurde.
Teuplof setzte sich mit seinem eigenen Revolver zur Wehr,
wormff der Schäfer entfloh . Die von ihm bei der Flucht fort -
geworfene Mappe enthielt Diebeshonilwerkszeug und Papiere
eines wegen Diebstahls vorbestraften Kart Schläfer in Durlach .

DZ Wutachschlucht , 18 . Aug . ES beginnt zurzeit im Ge-
meinDewalA von Münchingen an der Wulachihalde ein nur im
Sommer ausführbarer Holzhieb. Zur Vermeidung von Un¬
fällen , zeitraubenden Umwegen oder Fahlgängen macht der
Badische SchlwarHwaldverein die Wanderer darauf aufmerk¬
sam» daß eine Begehung des Ludwig Neumannweges durch
die Wutachschlucht für einige Wochen stark gefährdet ist. Der
Anfang unA has Ende der gefährdeten Wegstrecke ist durch
je eine Warnungstafel gekennzeichnet.

Aus der Landesbauptstsdt.
Badische Kunsthalle Karlsruhe .

Die Ausstellung von Kunstwerken auS Karlsruher Privat -
besitz wird am Sonntag , den 20 . August, vormittags 11 Uhr, er¬
öffnet werden. Sie umfaßt etwa 600 Kunstwerke — Gemälde,
Zeichnungen, Miniaturen — und zwar sowohl alte wie neuere
Kunst. Die Abteilung der neueren Kunst berücksichtigt vor

l allem die Bildniskunst und gibt auf Grund des reichhaltigen
! uud vielgestaltigen Materiales einen künlerisch wie vor allem
! auch zeitgeschichtlich interessanten Einblick in die Kunstproduk¬tion eines Jahrhunderts . Grundsätzlich wurde daran festgr-

halten , Werke noch lebender Künstler in diesem Zusammen -
| Hang auszuschalten ; sie sollen in einer für das nächste Jahr

vorgesehenen retrospektiven Ausstellung Karlsruher Malerei
gezeigt werden.

Der Trübner -Saal , der eine große Anzahl von Leihgaben
aus Privatbesitz enthält , wurde in seiner bisherigen Gruppie¬
rung dem Ausstellungsrahmen angegliedert . Eine Anzahl der
eingelieferten Kunstwerke konnte aus Raummangel noch nicht
untergebracht werden . Es wird Sorge getragen , in kürzester
Zeit auch diese Werke der Ausstellung einzugliedern .

Ein reichillustrierter Katalog , der leider zur Eröffnung , die
nicht länger hinausgeschoben werden sollte, nicht fertiggestelltwerden konnte, wird im Laufe der nächsten Woche erscheinenund alle ausgestellten Werke genau verzeichnen. Einstweilen
sollte den Besuchern — ohne nähere Bezeichnung der Einzel¬
kunstwerke — Gelegenheit geboten werden, sich von dem vor-
gefuhrten Material einen Gesamteindruck zu machen , der aufGrund des Kataloges bei späteren Besuchern ergänzt und be¬
reichert werden kann . Allen denjenigen , die die Ausstellung,die ein imposantes Dokument Karlsruher Privatkiipstpflege
darstellen dürfte , durch Herleihen ihrer Schätze unterstützt und
damit der gesamten Öffentlichkeit einen wertvollen Dienst er¬
wiesen haben, sei auch an dieser Stelle der Dank der Direktion
ausgesprochen.

■ Zur Gehaltsbewegung der Druckerei- , Zritungs . und Berlags -
i angestellten .
' Als Antwort lauf die in Nr . 100 unseres Blattes wieder-
. gegebene, in der Versammlung der Buchdruckerei- , ZeitungA»
: und Verlag sang esteilten am 16 . August gefaßte Entschließung
j richteten» wie uns mltgeteilt wird, die in Betracksi -kommenden
i Firmen nachfolgendes Schreiben an den deutsch-nationalen

Handl ungsgjelhiHenverband.
„Karlsruhe - den 18. August 1022.

An den Deutschnationalen Handlungsgehilfenverband , zu
Händen des Herrn Drefahl , Hier .

| Auf Ihre Entschließung teilen die Unterzeichneten Firmen
< mit , daß sie mit höchstem Befremden Aaraus entnehmen , wie

wenig die beteiligton Angestellten auf die außerordentliche «
Schwierigkeiten des Zeitungs - und Buchdruckgewerbes Rück-
ficht zu nehmen gewillt sind. Es ist unverständlich, daß unsere
Ärrgostellten nur mit den höchsten hiesigen Tarifsätzen , dem
Jndustcietarif — die 10 Prozent Abzug von dem Grund lohn
bedeutet heute» wie die Angestellten selbst zugeben» für uns
keine wesentliche Erleichterung — glauben aus kommen zu.
können, während die Mehrzahl der Karlsruher Angestellten
nach dem mit ihnen vereinbarten wesentlich niederen Tarif des
wirtschaftlich erheblich besser dastehenden Großhandels bezahltwerden . Das unverständliche Beharren auf dein Judüstrie -
tarif hat bisher eine Einigung leider unmöglich gemacht und
wird sie auch weiter verhindern .

-Wir erklären uns bereit , für die zurückliegenden Monate
den strittigen Betrug zu bezahlen, unter der Voraussetzung^
daß ab 1 . August der Großhandelstarif für uns gilt .Wir bitten Sie » auch den anderen Organisationen von dem
Inhalt dieses Schreibens Kenntnis zu geben.
G . Braunsche Hofbuchdruckerei und Verlag . — Ferdinand
Thiergarten , Verlag der Badischen Presse. — Badische Druck-
und Berlagsgese,schuft. — C. F . Müllersche Hofbuchhandlung."

Mteterverelnigung Karlsruhe E . B. In einer am Donners¬
tag abend im „Kolosseum " stattgefundenen , gutbesuchten Ver¬
sammlung der Mietervereinigung e. B . wurde nach einem Re¬
ferat des Vorsitzenden der Vereinigung , Herrn Abele, folgendeResolution einstimmig angenommen : „Die heute am 17. Aug.
1922 starkbesuchte Versammlung der Mietervereinignng im
„Kolosseum " protestiert mit aller Entschiedenheit gegen die
exorbitante Erhöhung der Mietpreise, wie sie von der Miet¬
zinskommission in ihrer Mehrheit beschlossen wurde und sprichtden Vertretern der Mietervereinigung für ihr entschiedenes
Eintreten für die Mieterinteressen die Zufriedenheit aus .

Ltautsanzeiger.
personeller Teil.

Ernennungen, Versetzungen, Zuruhesetzungen ustv
der planmäßigen Beamten .

Aus dem Bereich des Ministeriums des Innern .
Ernannt .

Polizeimajor Ernst Schmidt-Eberstei» zum Gendarmerie »
Distriktskommandeur in Mannheim .

Planmäßig angestellt:
Amtsgehilfe Jakob Schulz beim Bezirksamt Eppingen .

Versetzt :
Verwaltungsobersekretär Hans Bodmrr vom Bezirksamt

Mannheim zum Bezirksamt Adelsheim.
Arbeitsministerium.

Ernannt .Stadt -Oberrechnungsinspektor Karl Boelker aus Mannheim
zum Verwaltungsinspektor beim Arbeitsministerium .

Wasser- und Straßenbaudirektion.
Planmäßig angestellt :

Geometer Emil Schweinfurth in Wiesloch, Vermessungs¬
gehilfe Wilhelm Dahl in Rastatt als Vermeffungsassistent.

" In den Ruhestand versetzt :
Schiffsbrückenoberwärter Joses Müder in Breisach wegen

leidender Gesundheit.

| 11 ~gSüd?er für Betriebsräte uw6 Vertrauensleute ! !

Indexziffern im Inland und im Ausland
von

Reg .-Rat Or . Hofrnann
Preis :|50 Mark

Indexziffern sind ein Hilfsmittel bei Lohn - und Gehaltskämpfen . Jedermann spricht über Index-
zahlen , aber nur wenige beherrschen dieses wichtigste Hilfsmittel der Statistik in solchem Maße, daß
sie den größtmöglichen Vorteil aus ihm zu ziehen wüßten . Hofmann gibt nun in seinem eingehen¬
den Werke eine klare Übersicht über Wesen und Wert aller heute gebräuchlichen Indexziffern, zeigt
ihre Schwächen und Fehler und auch , in welcher Weise sie wirklich nützliche Dienste leisten können.

Inhaltsverzeichnis : Allgemeines. — Indexziffern von Calwer — Elsaß — Günther —
Berechnungen von Kuczhnski — Silbergleit — Indexziffern von Schmitz — Sauerbeck —

, Amsterdam — Basel — Bern — Indexziffern Haag — Halle — Hannover — TeuerungS .
zahlen Leipzig — Indexziffern Ludwigshafen — Mannheim — Berechnungen Nürnberg —
Indexziffern Straßburg — Stuttgart — Wien — Zürich — Frankfurter Zeitung — Londoner
Zeitung The Times — Neue Züricher Zeitung — Jahrbücher für Nationalökonomie und
Statistik — Teuerungszahlen der deutschen Gemeinden — Indexziffern der deutschen Ge-meinden — des statistischen Reichsamts — im österreichischen Volkswirt — Economist — Board
of Trade (Labour Gazette » — Zeitschrift für schweizerische Statistik — Amerika — Kanada
Frankreich — Italien — Spanien — Schweden — Dänemark — Finnland — Niederlande— Tschechoslowakei — Australien — Japan . — Schlußbemerkungen.

Sozialismus, Kommunismus , Anarchismus
Herausgegeben von

Karl Diehl und Paul Mombert
Schriften der Hauptvertreter dieser Richtungen

Babeuf — Cabets — Felicite du Lamenais — Auguste Blanqui — Jean JaureS — Paul Söuls— William Thompson — James Bronterre O 'Brien — Wilhelm Weitling — Karl Marx —
Karl Rodbertus -Jagetzow — Ferdinand Lassalle — Eduard Bernstein — Karl Radek —
N . Bucharin (Bolschewisten ) — I . P . Proudhon — Peter Kropotkin — Henry George.

Programme und programmatische Kundgebungen
Vorläufer des Sozialismus — Der französische Sozialismus — Der englische Sozialismus— Der deutsche Sozialismus — Der Bolschewismus — Die Internationale — Der

Anarchismus — Der Agrarsozialismus .
^ Vorwärts : Den Bändchen ist auch in den Kreisen der Partei eine größere Leserzahl zu wünsche».-rer zwölfte Baud gibt , eine fühlbare Lücke füllend, ein« handliche , bequeme Zusammenstellung der hauptsäch¬lich,ten französischen , englifchci, und deutschen Parteiprogramme, di« in der Geschichte eine Rolle gespielt habe».Bvlksfreuud , Karlsruhe : . . . Tatsache ist, daß diese» Werk tu der Hand all jener Sozialistensein muß, dciicii cs heute, angesichts der hohen Bücherpreise , nicht möglich ist, sich die Originalwerl « aazu»

I schaffen . . . ES liegt h,er eine unentbehrliche Materlalsammlnng für Theorie und Praxi» Mt.

Preis jedes Bandes 40 Mark

H. Mraunsche KofSrrchövuckevei unö Wevtag. KcrvksvuHe i. ZS.

MIZI
DER .

blitzschnelle

Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich
Enameline -Werke .HöchsWl

A .389Leitung :
Direktor Adalbert Steffter

Heute Samstag
abends 71/, Uhr

Gastspiel Hanna Rodegg vom
Landestheater Karlsruhe .

Mara Santro.
Operette in 3 Akten von

Willy Geister.

Nach mehrjähriger , fachärztlicher Tätigkeit , zuletzt 22
Monate auf der Hautabteilung des städt . Krankenhauses
u. der Beratungsstelle für Geschlechtskranke in Karls¬
ruhe (Leiter : Herr Dr . von Pezold ), habe ich mich als

Spezialarzt für
Haut-, Harn- u. Geschlechtskrankheiten

in
Karlsruhe 9 Kaiser - Passage 3111

niedergelassen.
Sprechstunden : Wochentags 11 —1/t2 u . 4—6 Uhr .

— Rufnummer 2290 . —
Di*, med . A. Geiger .

A .498 Zu sämtlichen Kassen zugelassen.

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□DO□□ □□□□□□□□
□ D

§ Dresdner Bank |
§ Eingezahltes Kapital: 550 Millionen M. □
g Rückstellungen: 400 Millionen M . □

□□□□□□□□□□
§ K . 959 S

Niederlassungen in Baden:
Mannheim » Heidelberg
Freiburg i. B. ss Konstanz

Sorgfältige Erledigung aller
bankmässigen Geschäfte

Morgen Sonntag
Zwei Vorstellungen

nachmittags 3*/, Uhr

Die tolle Komteß
abends 71/» Uhr

Gastspiel Hanna Rodegg
Mara Santro.

Montag , den 21 . August
abends 71/» Uhr

Vorstellung für den Verein
Volksbühne 0/7

Mali MmUl
Dienstag , den 22 . Angast

abends 71/» Uhr
Zum letzten Male !

Die tolle Komtefi

3«wDeute Sä
eich , fchriftl. Aufklärung u.
Rat . Auskunftei HamburgLK ,

Schließfach IIS , J 82.

LelpzigerMesse.
Kapitalkräftige Firma

übernimmt
Ausstellung

großer Lagerpoften sowie
erstklassige Neuheiten.

Angebote unter A . 503 an
die Exped. d . Karlsr . Ztg.

Bekanntmachung.
Im Binnenverkehr der

Mannheim — Weinheim—
Heidelberg— Mannheimer

Eisenbahn treten mit Wir¬
kung vom 15. September
1922, bezw . 1 . Oktober 1922
Tariferhöhungen ein . Nä¬
heres bei der Unterzeichne¬
ten Verwaltung O -502
Mannheim , 14 - Aug. 1922 .

Oberrrinische
Eisenbahngesellschaft, A.G
Herr Fabrikant Gustav

Himmelhever in Karlsruhe
ist infolge Ablaufs seiner
Amtsdauer aus dem Auf-

sichtsrat der Anstalt ausge¬
schieden . Neu eingetreten
sind die Herren Rechtsan¬
walt und Staatsrat Ludwig
Marnm, Betriebsbeamter
Hermann Stang und Kauf¬
mann und Stadtverordne¬
ter Friedrich Töpprr, sämt¬
liche in Karlsruhe . A .501
Karlsruhe , 15. Äug- 1922 .
KarlsruherLebensversichernng
auf Gegenseitigkeit vormals

Atlgemeüie Versorgungs -
Anstalt .

Tariferhöhung !
Infolge Erhöhung des

Tarifs der Städt . Stra¬
ßenbahnen Karlsruhe , wer¬
den ab 22. August 1922
auch die Fahrpreise im
Gemeinschaftsverehr Alb -
talbahn —Städt . Straßen¬
bahnen Karlsruhe erhöht.
Nähere Auskunft erteilt
unser Verkehrsbüro .
Karlsruhe , 18. Aug. 1922.

Badische
Lokal -Eisenbahnen 8 .-G

Krack der Kavlsruher Zvituna ,
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